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Klybeck In Basel werden immer
mehr ehemalige Industrieareale
zuWohngebieten.Diese Umnut-
zung dürfte ihren Preis haben:
Sowohl im Klybeck als auch im
Rosental-Quartier lagert inmeh-
reren Metern Tiefe der Blasen-
krebsauslöserBenzidin.Wie lange
wussteman bereits davon? Län-
ger als angenommen,meinen die
Ärztinnen undÄrzte fürUmwelt-
schutz (Aefu): Bereits 2015 soll bei
einer Untersuchung im Klybeck
Benzidin nachgewiesen worden
sein, teilte derVerein gesternmit.

30MikrogrammBenzidin pro
Kilo Boden habe das Labor da-
mals in einer Feststoffprobe
nachgewiesen, heisst es in der
Mitteilung. Die Aefu beziehen
sich dabei auf den Bericht «Werk
Klybeck, Areal 3 BASF: Ergän-
zendeTechnischeUntersuchung»
des Geotechnischen Instituts
Basel vom November 2015, der
den Aefu vorliege.

Er sei «erstaunt» über diese
neusten Erkenntnisse, sagtAefu-
Abfallexperte Martin Forter auf
Anfrage derBaZ.Denn bereits im
August 2015 habe das Bundes-
amt für Umwelt erstmals den
extrem tiefen Grenzwert fürBen-
zidin von 1,5 Nanogramm pro
LiterGrundwasserveröffentlicht,
sagt Forter. Damit sei klar gewe-
sen, dass es eine Hochrisiko-
substanz sei. Drei Monate später
sei es im800-seitigenBericht des
Geotechnischen Instituts trotz-
dem nicht «weiter beachtet»
worden. «Dass der Fund des gif-
tigen Stoffs vomGeotechnischen
Institut nicht erwähntwird,weist
darauf hin, dass man sich der
Tragweite nicht bewusst war»,
so Forter, der seit mehr als sechs
Jahren zum Thema forscht.

«Das geht gar nicht»
7000Tonnen Benzidin seien von
Endedes 19. Jahrhunderts bis 1971
vonBASFundNovartishergestellt
worden, so Forter. Das meiste
Benzidin sei zu Farbstoff ver-
arbeitet worden. Und: «Viele
Chemiearbeiter erkrankten im
Klybeck an Blasenkrebs. Heute
ist dieser als Berufskrankheit an-
erkannt.» Forter bemängelt, dass
man die Belastung durch die
chemischen Schadstoffe nicht
ernst genug genommen habe.
Zwarwerde Benzidin im histori-
schen Bericht der Ciba erwähnt.
Trotzdem sei bei den Altlast-
Untersuchungen imKlybeckmit
Billigung des Basler Amts für
Umwelt und Energie nicht nach
Benzidin gesucht worden.

Die Aefu verlangen vom Kan-
ton «eine systematische Unter-
suchung des Bodens, der Boden-
luft und des Grundwassers im
Klybeck auf Benzidin und ande-
re hochproblematische Substan-
zen». Auch entlang von lecken
Abwasserleitungen, unversiegel-
ten Transportwegen und Gelei-
sen müsse nach dem Schadstoff
gesuchtwerden.Denn: «Wohnen
und Benzidin – das geht gar
nicht.»

Tanja Opiasa

Bereits 2015 wurde
Benzidin gefunden

Sebastian Briellmann
und Anja Sciarra

Für den kurzen Momentwar bei
Mustafa Atici und den Basler
Sozialdemokraten die Stimmung
tatsächlich ausgelassen. Eine
kleine, friedliche Wahlparty im
Kleinbasel. Einen sommerlichen
Sonntagabend lang. Viel mehr
Zeit für Feierlichkeiten bleibt der
SP aber nicht. Schon gestern
habendieVorbereitungen fürden
Wahlkampf im Herbst angefan-
gen.AuchMustafaAtici,mutmass-
lich neuer Erziehungsdirektor,
kann nicht lange durchschnau-
fen. Eine Woche Ferien in der
Türkei wird er machen, seine
Mutter besuchen – und dann
gilts ernst. Einarbeiten. Dossiers
wälzen.Am 1.Maiwird er seinen
erstenArbeitstag an der Leimen-
strasse haben.

Was ihn erwartet, ist ein gan-
zer Berg an Herausforderungen.
Wie wird er diese angehen?
Schliesslich gilt: 100Tage Schon-
frist, dazu Sommerferien – und
dann ist bereits wieder Wahl-
kampf für die Gesamterneue-
rungswahlen.

Die wichtigste Aufgabe über-
haupt betrifft dieVolksschule.Das
Brennpunktthema in der Bil-
dungspolitik ist das integrative
Modell, das massiv unter Druck
steht. Und vielerorts als ge-
scheitert gilt. Die Regierung
sieht ebenfalls Handlungsbedarf,
Noch-ErziehungsdirektorConra-
din Cramer hat im Oktober ein
umfassendesMassnahmenpaket
präsentiert. Dieses dient auch
als Gegenvorschlag zur Förder-
klassen-Initiative, die wie ein
Damoklesschwert über jederEnt-
scheidung bei der integrativen
Schule hängt. Was kann Atici da
überhaupt sofort bewirken?

—Ratschläge eines
Unterstützers
Roland Stark ist Mitinitiator –
und ein Kritiker der ersten Stun-
de, wenn es um die integrative
Schule geht. Gleichzeitig sass der
ehemalige Basler SP-Präsident
imKomiteevonMustafaAtici, der
in seinem Wahlkampf bei den
Förderklassen schwammig ge-
blieben ist.Wie passt das zusam-
men, was erwarten die Initian-
ten nun von Atici? Roland Stark
sagt: «Mustafa hat zweiMöglich-
keiten: eine sehr gute – und eine
sehr, sehr schlechte.»

Die gute aus Starks Sicht: Der
Gegenvorschlag der Regierung
befindet sich aktuell in der zu-
ständigen Bildungs- und Kultur-
kommission (BKK). «Wenn es
Mustafa ab Mai schafft, die BKK
und anschliessend auch den
GrossenRatdavonzuüberzeugen,
die Fördergruppen – die aktuell
vorgesehen, aber eine Katastro-
phe wären – zu streichen und
dafür heilpädagogisch geführte
FörderklassenaufderPrimarstufe
und der Sek I in den Vorschlag
aufzunehmen: Dann ziehen wir,
nachAblaufderReferendumsfrist,
die Initiative zurück.»

Stark ist überzeugt, dass die
BKK dann für die Förderklassen
zu gewinnen sei. Da hat er einen
Punkt. Die Bürgerlichen sind so-
wieso dafür – und selbst bei der
SP gibt es Supporter. Man denkt

da zum Beispiel an Grossrätin
Sasha Mazzotti. Stark sagt:
«Überzeugt Mustafa die Kom-
mission, dürfte auch imGrossen
Rat eineMehrheit dafür sein.Das
wäre ein optimaler Start für ihn.»

Gelingt ihmkein Kompromiss,
sieht Stark schwere Zeiten auf
Atici zukommen. «Dannwerden
wir die Initiative nicht zurück-
ziehen, und es kommt imHerbst
zurVolksabstimmung.Und glau-
ben Siemir: Diese Initiativewer-
denwir gewinnen.»Atici müsste
dann als Teil der Regierung die
Vorlage bekämpfen – «und steht
tief im Seich», weil er sich dann
selber mitten im Wahlkampf
befinde. Die Bürgerlichen, Teile

der SP und die Schulsynode ge-
gen sich. Eine sehr unerfreuliche
Perspektive.

—Wer hat überhaupt
das Sagen?
Aktuell: die Bildungs- und Kul-
turkommission. Seit Ende letz-
ten Jahres liegen dort die Vorla-
gen zur integrativen Schule zur
Beratung. In derKommission sei
manderzeit «mitten imProzess»,
also noch bei den Anhörungen
derverschiedenenVerbände und
Anspruchsgruppen, sagen meh-
rere Mitglieder auf Anfrage. Prä-
ziser wirds aufgrund des Kom-
missionsgeheimnisses nicht.De-
finitive Entscheidungen sind aber
noch keine gefällt worden.

Geradedeshalb siehtBildungs-
politikerin Sandra Bothe-Wenk
(GLP) noch Potenzial: «Wenn
Atici bei der Kommission vor-
spricht und seine Ideen und Per-
spektiven einbringt, könnte das
einige Kommissionsmitglieder
beeinflussen», sagt sie zur BaZ.
Also genau das,was Roland Stark
fordert.

Andere sehenAticisWirkungs-
radius in demGeschäft eher ein-
geschränkt. SVP-Grossrat Joël
Thüring etwa räumt dem desig-
nierten Amtsinhaber «mehr als
100 Tage Schonfrist ein», denn
die Einarbeitung brauche Zeit.
«Wir wollen keinen zweiten
Ankündigungsministerwie Beat
Jans, der Ansagen macht, die er
sowieso nicht einhalten kann.»

Selbst wenn Mustafa Atici
Roland Starks bevorzugte Strate-

gie wählt und in die Bresche
springt, bleibt ihm nach Amts-
antritt dafür so gutwie keine Zeit:
Franziska Roth (SP), Präsidentin
derBildungskommission,will das
Geschäft im besten Fall noch vor
den Sommerferien, also vorEnde
Juni, ins Parlament tragen.

—Was sagt die mächtige
Lehrergewerkschaft dazu?
Bei derFreiwilligen Schulsynode,
welche die Förderklasseninitia-
tive ebenfalls unterstützt, sieht
mannichtdenneuenErziehungs-
direktor in der Pflicht, sondern
die Kommission: Gemäss Präsi-
dent Jean-Michel Héritier gibt es
zwei Dinge, die die Kommission
imGegenvorschlag ändern könn-
te, um eineVolksabstimmung zu
verhindern: «Der Grosse Rat
müsste das Verbot von Förder-
klassen aufheben.Unddies, zwei-
tens, nicht nur auf Primarstufe,
wie es jetzt mit Fördergruppen
geplant ist, sondern auch auf
Sekundarstufe.» Also dasselbe,
was Stark fordert. Reicht diese
Allianz, umdie Politiker zu über-
zeugen?

Ob die Kommission derartige
Änderungen einbringen wird,
kann Héritier nicht abschätzen.
Für ihn stünden die Chancen
daher 50 zu 50.

—Aufwelche Politiker
zu achten ist
Tatsächlich gibt es offene Fragen
im linken und im bürgerlichen
Lager. Und auch Zweifler. Die
LDP wird kaum vorpreschen,

nachdem sie jahrelang ihren
Regierungsrat Conradin Cramer,
der sich gegen Förderklassen
ausspricht, gestützt hat. Es könn-
te allerdings sein, dass die libe-
ralen Bildungspolitiker dennoch
einen Kompromiss mit Förder-
klassen unterstützen.

Auch bei Aticis Sozialdemo-
kraten gibt eswenig Freundinnen
der separativen Schule. Integra-
tion geht über alles. Auchwenns
nichts bringt? EineAusnahme ist
SP-Grossrätin und Kindergärt-
nerin Sasha Mazzotti: Sie befür-
wortet Förderklassen auf Zeit
(nebst anderenMassnahmenwie
Doppelbesetzungen) und pocht
deshalb auf einen Kompromiss
im Gegenvorschlag: «Wir müs-
sen auf eine politische Lösung
hinarbeiten, damit eine Abstim-
mung verhindert wird. Dadurch
könnten die Verbesserungen für
das Lehrpersonal und die Schü-
lerschaft bereits nächstes Schul-
jahr in Kraft treten.»

Die Förderklassen seien auch
keine Abkehr von der integrati-
ven Schule, sondern eineWeiter-
entwicklung davon.Darum sieht
sie es als realistisch an, dass sich
die BKK auf einen Kompromiss
einigen könnte.

Was wird es am Ende geben:
eine Volksabstimmung, einen
Kompromissmit Förderklassen –
oder doch einen ohne (was die
Initianten wohl nicht akzeptier-
ten)? Kaum zu prognostizieren.
Eher wird klar: Jener Weg, den
Mustafa Atici einschlagen wird,
dürfte die besten Chancen haben.

Beerdigt Atici gleich als Erstes
die integrative Schule?
Grosser Wunsch nach Förderklassen Der mutmassliche neue Erziehungsdirektor könnte, als fulminanter Einstand,
die Strategie seines Vorgängers aushebeln. Gewichtige Stimmen raten ihm dazu.

Roland Stark (l., ehemaliger Basler SP-Präsident) und Mustafa Atici am Wahlsonntag: Ein Herz und eine Stimme? Foto: Kostas Maros
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«Mustafa hat zwei
Möglichkeiten:
eine sehr gute –
und eine sehr,
sehr schlechte.»
Roland Stark, Mitinitiator
der Förderklassen-Initiative
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